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Die Etymologie von span. lua, port. luva

Zu den seit den Tagen von Friedrich Diez umstrittenen Etymologien,

für die in periodischen Abständen neue Vorschläge bzw.
weitere Argumente zur Stützung der bereits diskutierten ins Feld

geführt werden, gehört das im Portugiesischen und älteren
Spanischen geläufige Wort für 'Handschuh', span. Zzia, port. Zzzzza.

Gemeinsame Basis der bisherigen Erklärungsversuche ist die

Annahme, daß es sich bei beiden um ein frühes Lehnwort aus dem
Germanischen handle. Hinsichtlich der zugrunde zu legenden
Form gehen die Meinungen allerdings recht weit auseinander:
Hatte Diez (Wb. IIb, 464) unter got. löfa, anord. 16fi 'flache
Hand' und ags. glöf (s. Skeat, Etym. Dich, s. v. glove) 'Handschuh'
dem erstgenannten den Vorrang gegeben, so entschied sich Meyer-
Lübke in Anlehnung an Baist (ZFSL 13, 188) für ein dem engl.
glove entsprechend gebildetes got. glöva (REW1 38031), um auf
diese Weise den «begrifflichen Schwierigkeiten» einer Herleitung
von löja beizukommen. Der Umstand, daß die von ihm postulierte

Ausgangsform den lautlichen Anforderungen nicht gerecht
wird, hat freilich in der Folgezeit Gamillscheg (RFE 19, 236; RG I,
383) und Garcia de Diego (Contribuciones, 367) bewogen, ihrerseits

zu dem Diezschen Ansatz zurückzukehren2. In seinem
spanischen etymologischen Wörterbuch hat nun neuerdings
Corominas die Frage der Einordnung von span. lüa aufgegriffen. Er
befaßt sich vor allem mit der lautlichen Seite der Ableitung, die
auch bei Zugrundelegen von got. löja keineswegs als geklärt gelten

kann und die schon M. Goldschmidt zu Recht beanstandet

1 Ohne Änderung in die 3. Auflage übernommen.
2 Cf. J.M. Piel, 0 patrimönio visigodo da lingua portuguesa,

Coimbra 1942, p. 17; W. Reinhart, El demente germanico en la
lengua espanola, in RFE 30 (1946), p. 306.



14 Kurt Reichenberger

hatte1. Im Anschluß an Gamillscheg (RG 1,383) geht er von einem

got. galöfa aus, das er in rioj. goluba als einer ArtVorstufe von kastil.
Zziez wiederzufinden vermeint. Der Ausfall des intervokalischen -/-
ist nach seiner Auffassung eine Folge der Entlehnung aus dem

Germanischen; den lautlich ungewöhnlichen Übergang von lang
-o- zu span. -zz-, den er ebenfalls im Zusammenhang mit
westgotischen Aussprachegewohnheiten sieht, sucht er durch Parallelfälle

wahrscheinlich zu machen2.

Nimmt man die Angleichung der hypothetischen Ausgangsform

an ags. glöf hinzu, durch welche die semantischen Unstimmigkeiten

bereinigt scheinen, so könnte einer zunächst dazu neigen,
die Etymologie von span. Zzzez nunmehr als gesichert anzusehen;
schon ein Zurückgehen auf die Stellen, deren sich Corominas in
seiner Argumentation bedient", zeigt indessen die unverminderte
Fragwürdigkeit der Herleitung. Was das intervokalische -/-
anbelangt, kommt Gamillscheg in seinen Ausführungen zur Sonori-

sierung bei westgotischen Lehnwörtern (RG II, 45-49) zu durchaus

gegenteiligen Ergebnissen; span. Zzzez, an dessen germanischer
Herkunft er nicht zweifelt, wird als Ausnahme registriert und mit
der nötigen Vorsicht zu deuten versucht (z'zi., II, 49). Ähnlich
verhält es sich hinsichtlich des Vokalismus. Entgegen der
Feststellung Gamillschegs «o bleibt o in gotischen Sachnamen» (RG II,
32) sucht Corominas unter Berufung auf die dort aufgeführten
germanischen Eigennamen eine Schließung des -o- in löja
nachzuweisen, ohne dabei zu bedenken, daß bei jenen ganz andere
Akzentverhältnisse für den Übergang zu -u- bestimmend gewesen
sind. Als Parallelen für die Lautentwicklung von löja: galöfa
kommen sie daher nicht in Betracht3. Unerklärt bleibt schließlich

auch der Schwund des aus -/- entstandenen -zi-, das im Spa-

1 M. Goldschmidt, Zur Kritik der altgermanischen Elemente im
Spanischen, Diss. Bonn, Lingen 1887, p. 26.

2 DELC III, 140/41.
3 Cf. die abschließende Zusammenfassung RG II, p. 33: «Daraus

ergibt sich, daß bibelgot. 6 im Spätgotischen zu offenem u wird,
wenn es unter dem Hauptakzent steht. Es wird geschlossen, wenn
es den Hauptakzent verliert.» Diese Voraussetzung trifft bei got.
lofa nicht zu.
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nischen sonst durchweg erhalten ist, cf. lat. profEctu > span.
provecho, lat. raphänu > rdvano, in der Toponymie Trevino

< lat. trifInium (weitere Beispiele bei Menendez Pidal, Manual,
§ 42, 2, p. 131). Bioj. goluba «guante tosco para arrancar los cardös
cle los sembrados» (DRAE 647) dürfte eher zu gr. xeXüepo? 'Schale,

Umhüllung' bzw. der dazugehörigen Nebenform XSXÜ97) (REW3
4688) gehören, zu clem es lautlich sehr viel besser paßt als die

meisten der dort aufgeführten Formen1.

Der neuerliche Versuch einer schlüssigen Herleitung von span.
lüa muß damit ebenfalls als unbefriedigend angesehen werden.
Bei diesem Stand der Dinge erhebt sich die Frage, ob die bisher
niemals ernstlich angezweifelte Herkunft des Wortes aus dem

Germanischen einer unvoreingenommenen Prüfung standhalten
kann oder ob nicht vielmehr die Autorität von Friedrich Diez und

Wilhelm Meyer-Lübke die spätere Forschung auf eine falsche

Spur gebracht hat.
Bei einer erneuten Behandlung von span. Zzza scheint es daher

angebracht, in bewußtem Abstand von den bisherigen
Erklärungsversuchen die Lösung von einer ganz anderen Seite her
anzugreifen. Als Ausgangspunkt wählen wir lat. alüta2. Das seit
Cato (Orig., 111, in Fest., p. 142 N) belegte Wort bezeichnet eine

«dünne, feingegerbte Haut» und dürfte, wie allgemein angenommen,

mit lat. alümen 'Alaun' zu verknüpfen sein3, dessen man
sich beim Gerbprozeß zur Aufbereitung besonders feiner Ledersorten

bedient. Diese Art mineralischer Gerbung, in der Fach-
1 Die eingehende Erörterung der damit verbundenen Fragen

würde den Rahmen einer Anmerkung überschreiten. Ich behalte
mir daher vor, bei passender Gelegenheit auf die Wortfamilie von
gr. xeXü^oct und seine zahlreiche Nachkommenschaft im
Romanischen zurückzukommen.

2 Die Möglichkeit einer lautlichen Beeinflussung durch alüta
hat schon A. Steiger in seiner Conlribuciön al vocabulario del
Corbacho (Madrid 1922, auch BRAE 10, 1923, p. 38) in Erwägung
gezogen.

3 Cf. Ernout-Meillet, DELL I, 45; Walde-Hofmann, LEW
134:«... auch alüta ,mit Alaun behandelt' (sc. materia 0. ä.) braucht
nicht mit Muller Ait. Wb., 22, ein Verbum alu(i)ö 'beize' vorauszusetzen

sondern wird nach dem Muster von acü-men: acü-lus,
volü-men: volü-tus usw. hinzugebildet sein.»
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spräche als Alaun- oder Weißgerberei bekannt, ist durch Plinius
(Nat. hist., 35, 190) für antike Verhältnisse nachgewiesen. Die

präparierten Häute dienen zur Herstellung von Lederbeuteln,
Sandalen, Bucheinbänden u. ä., in der antiken Medizin zur
Zubereitung von Pflastern1. Metonymisch bezeichnet alüta daher
auch vorzugsweise aus dünnem, weichem Leder, angefertigte
Gegenstände2. Spätlateinische Ableitungen sind bei Marcellus

Empiricus begegnendes alutacia pellis (23, 77) oder alutacium
emplastrum (ib., 15, 36). Was das Fortleben anbelangt, ist alüta
gemeinromanisch, das Rumänische ausgenommen. Auch im
Italienischen scheint es zwar zunächst zu fehlen: Meyer-Lübke
(REW3 390) nennt nur sekundär aus dem Provenzalischen
entlehntes alluda; Battisti-Alessio erwähnen zwar ein älteres aluta

'pelle di pecora usata in legatoria e apparecchiata con polvere di

quercia ed allume' (DEI I, 148), hegen aber Zweifel an seiner

bodenständigen Überlieferung, Bedenken, die sich in Anbetracht
der bei Tommaseo-Bellini und Petrocchi (Diz. univ. I, 81)

aufgeführten Nebenbedeutung «antico (d. h. in diesem Falle .alter¬

tümliches') calzare di pelle senz'allacciatura (Tommaseo-Bellini,
DLI I, 362; ähnlich Petrocchi, op. cit.) als unbegründet erweisen.

In ebendiese Richtung deutet schließlich auch bei Oudin (1653)
neben dem Grundwort aluta 'basanne' belegtes alutaro 'basannier'

(Dict. it. et fr., s. v.; cf. Prati, Voc. etim. it., 32).
Das Hauptverbreitungsgebiet von alüta liegt jedoch im

Westen, mit einem Schwerpunkt in Katalonien und dem Süden

der Galloromania, die damit wieder einmal ihre enge Zusammengehörigkeit

bekunden. Zum Norden hin nimmt die Lebenskraft
des Wortes sichtlich ab: alyon. alua (FEW I, 72b) und afr. aZzze

(Godefroy, I, 242/43, hierzu A. Thomas, Ro 33, 210; Tobler-
Lommatzsch, I, 315) sind zwar verschiedentlich belegt, stehen

1 Scrib. Larg. Comp. 81 aluta inductam imponere; Pelagon.,
Ars vet., 229, cum aluta patienti equo imponere; Plin., De med.,
3,16, emplastrum ut übet in aluta tamquam anacollema imponitur;
Chiron, 391 Veg., Alulom. 3, 54, 4) impone in aluta per dies

pluros; Theod. Prisc, iizzp. faen., 79, teres et in aluta induces.
2 In der Bedeutung «Schuh» Ov., Ars S, 271; Mart., 2, 29, 8;

12, 26, 9; Juv., 7, 192; als «(Geld)beutel» Lucil. 377; Juv. 14, 282.
Bei Ov., Ars 3, 202, bezeichnet es ein Schönheitspflästerchen.
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aber als Wort bereits völlig isoliert und haben sich in der Folge
als nicht lebensfähig erwiesen1.

Ähnlich steht es mit den übrigen an den provenzalisch-katala-
nischen Sprachraum anschließenden Gebieten, die nur einzelne

Relikte, zum Teil recht zweifelhafter Art, aufzuweisen haben. So

fehlt von alüta im Portugiesischen jede Spur: im Spanischen
scheint die von Meyer-Lübke auch für span. luda (REW3 390)

vorausgesetzte Bedeutung 'Alaunleder' nach Maßgabe der Spe-
zialwörterbücher (DRAE, DEEH, DELC) nicht nachweisbar.
Ein bei Fontecha (1606) belegtes aluta gibt sich der Lautgestalt
wie auch seiner Verwendung «baldres, cuero sobre que estienden
los emplastros» als medizinischer Latinismus zu erkennen2, doch

deutet ein ebenda vertretenes aludacha 'tumor blanco sobre el

blanco del ojo' in Lautung und Bedeutung auf volkstümliche
Tradierung und gibt einen ersten Hinweis auf das Vorhandensein
eines (djluda auch im älteren Kastilischen. Eine weitere Stütze
erhält diese Auffassung durch bei Tolhausen verzeichnetes luda

'gemeiner Leinengrisett' und 'Schuhe von Kalbleder' (cf. die
obenerwähnten italienischen Belege), die zweifelsohne zur
Nachkommenschaft von lat. alüta gehören3. Ein der spanischen
Gaunersprache angehörendes luda 'mujer', auf das sich Meyer-
Lübke, op. cit., möglicherweise bezieht, stellt Corominas (DELC
I, 175, s. v. alumbre) unter Hinweis auf lat. scortum, span. pelleja
ebenfalls zu alüta. Die zunächst unwahrscheinlich anmutende
semantische Stufenfolge «Dirne» > «Weib» wird durch andal. Zzzeia

'ramera' (Alcalä Venceslada, Voc. andal., 365) überraschend
bestätigt. In die Reihe der Ableitungen gehört ein im Spanischen
Akademiewörterbuch aufgeführtes ludada 'especie de adorno

mujeril o venda para la frente, que se usaba en lo antiguo', gegen

1 Ebenso wie im Italienischen findet hier Neuentlehnung aus
dem Provenzalischen statt; cf. Gamillscheg, EWFS 30.

2 Cf. die oben angeführten Belegstellen aus den medizinischen
Fachschriftstellern.

3 Das Wort selbst und die von ihm hergeleiteten Berufsbezeich-
nungen werden im Spanischen schon früh durch pelleja (< lat.
pellicula) und dessen Ableitungen pellejero, pellejeria, pellejina,
pellejuela, pellejudo u. a. m. ersetzt; s. auch die folgende Anmerkung.
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dessen Zusammengehörigkeit mit alüta wohl kaum Bedenken
bestehen (cf. DELC, op. cit.); das kollektive -ata findet in der

Aufmachung des aus mehreren (Leder)schleifen bestehenden

Kopfschmucks seine Erklärung.
Wir wenden uns nun dem eigentlichen Kerngebiet des Wortes

im Romanischen zu, in dem sich die Wortfamilie am geschlossensten

erhalten hat. Das Altprovenzalische hat neben (a)luda
'alude, basane' -arius- und -ARiA-Ableitungen: aprov. aludier

'corroyeur' und aludaria 'corroirie' (Levy, SuppL, I, 53). In den

Mundarten stehen neben dem zu nprov. aludo 'alude, basane coloree

dont on couvre les livres' (Mistral, Tresor, I, 74) fortentwickelten
Grundwort Ableitungen wie nprov. aluda, Marseille arudd 'cor-

royer, preparer une peau', übertragen auch 'battre, rosser' (ib.);
die Bezeichnung des Gewerbes lebt als Familiennamen Aludie in
der Gegend von Albi weiter. Reicher noch an Ableitungen wie auch

vielfältiger in der semantischen Verzweigung ist unser Wort im

angrenzenden Katalonien. Zusätzlich zu der aus dem
Provenzalischen geläufigen Rerufsbezeichnung aluder 'qui converteix
pell en aluda', 'fabricant d'aluda' (Alcover-Moll, Dz'cc, I, 547;
Dice. Aguilö, I, 74) hat es Kollektiva wie men. aludada 'multitud
d'aludes' und eine Fülle von Deminutiv- und Augmentativ-
bildungen wie aludeta, aludena, aludota, aludassa (Alcover-Moll,
op. cit.). Aluda selbst, als fertig präparierte Haut vom unbearbeiteten

Rohmaterial unterschieden (cf. oben 'qui converteix pell en

aluda'), wird dort definiert als: 'Pell d'ovella o de be, adobada y
suavisada y que en blanch o colorida s'emprava per fer guants,
bosses, forradures cle llibre, etc.' Ris in die Einzelheiten stimmt
das mit dem Anwendungsbereich überein, der uns aus den
lateinischen Belegen geläufig ist, nur daß bei den metonymischen
Bedeutungen, d. h. bei den Bezeichnungen für die Fertigware, an
Stelle der Sandalen die Handschuhe getreten sind. Bei Labernia y
Esteller wird das Wort ebenfalls im Zusammenhang mit der
Herstellung von Lederhandschuhen gesehen, wenn er (Diccionari, I,
83) definiert: Aluda, 'pell adobada, suau y prima, regularment
pera fer guants'. Als Äquivalent gibt er span. baldes ('Handschuhleder'),

eine Bedeutung von aluda, die auch im Aragonesischen
nachgewiesen ist (Borao, Dz'cc. zioc. arag., 160; Pardo Asso, Nuevo
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dz'cc. eZz'm. arag., 28; DEEH 470). Wie im Lateinischen dient das

Grundwort im Katalanischen zur Bezeichnung vorzugsweise aus

dünngegerbtem Alaunleder hergestellter Gegenstände. So nennt
Griera (Tresor, 165) als weitere Bedeutungen von aludu: 1. 'guant
ele pell' und 2. 'bossa d'espart semblant a un guant, on es (iquen
eis dits cle la mä; serveix per fregar eis animals' (ähnlich Labernia,
I. 85); Alcover-Moll, I, 547, verzeichnet außerdem als dritte
'recipient cle forma cönica que es fa enrevoltant un paper damunt
eil mateix, y solen emprarlo eis sucrers per posarhi contiLs o altres
lleminadures'. Die durch die Sache bedingte Ambivalenz im

Hinüberspielen von der direkten zur metonymischen Bedeutung
läßt sich besonders an diesem letzten Fall beobachten, wo eine

dünne Lederhaut, an den Enden zusammengerafft und mit einer

Schnur umwunden, bereits eine Art primitiven Lederbeutel
darstellt; cf. die im Diccionari Aguilö (I, 74) aufgeführten
Belegstellen: «dins una aluda de salsa trobam tres llorins» (Inventari
Iunqueres, 1455) oder «dins una aludela de cuyr blanch hi avia
llorins» (Inventari Torre den Barra, 1430).

Wir fassen zusammen: aluda bezeichnet, wie das schon im
Lateinischen der Fall war, zunächst clas handwerklich aufbereitete
Alaunleder bzw. die einzelne Haut, dann die aus diesem
Rohmaterial hergestellten Gegenstände: 1. und 2. verschiedenen
Zwecken dienende Handschuhe oder in der Form Handschuhen

gleichende Werkzeuge; 3. Rehältnisse von verschiedener Form
und Größe, Lederbeutel u. ä. Vergleichen wir damit die Bedeu-

tungen, die das Diccionario de la Real Academia für span. Zz'za

aufführt, so können wir eine weitgehende Übereinstimmung
feststellen, nur daß im heutigen Spanisch clas Schwergewicht nicht bei
der unter 1, sondern bei der unter 2 genannten Bedeutung liegt.
Lüa heißt also dort in erster Linie «especie cle guante hecho de

esparto y sin separaciones para los dedos, el cual sirve para lim-
piar las caballerias»; dann erst folgt die im älteren Spanisch
übliche Bezeichnung für «guante». Dem 3 entsprechend bezeichnet

es in der Mancha ein Behältnis aus dünnem Leder: «zurrön de

piel de cabra, carnero, etc., para transportar el azafrän» (DLE
788; ebenso Pages, Dice. de autor., III, 608, und Barcia, Die.,

III, 493; bei ihm fehlt das ältere «guante»).
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Im Portugiesischen verhält es sich ähnlich, mit dem
Unterschied, daß die im Spanischen im Vordergrund stehende Bedeutung

unter 1 hier gegenüber der zweiten zurücktritt; cf. den Hinweis

von A. Nascentes (Dz'e. etim., 476): «0 termo que significa
luva e em esp. guante, em it. guanlo e em fr. gant; o port. guante
tem o sentido especial de luva de esparto sem separaeäo de dedos

para limpar cavalericas.» Mit anderen Worten, es handelt sich

hier um ein lexikographisches Problem: luva (bzw. lud) und

guante, ursprünglich «synonyme» Bezeichnungen für den Handschuh

als Kleidungsstück wie als Werkzeug (cf. das Katalanische),

haben im Zuge einer semantischen Differenzierung ihr
Schwergewicht in den Einzelsprachen auf diese bzw. jene der

genannten Bedeutungen verlagert; im Spanischen und
Portugiesischen ist das Ergebnis - wie häufig - entgegengesetzt. Von
dieser semantischen Akzentverschiebung abgesehen, ergibt sich

indessen dieselbe Bedeutungsfiliation, wie sie uns aus dem
Katalanischen und Spanischen bekannt ist; port. Zzzzza ist also zunächst
das Kleidungsstück, cf. Morais, Gr. die, VI, 330: «peca de vestuä-
rio que cobre as costas e a palma da mäo, bem com os dedos

separadamente»; dann folgen eine Anzahl von Bedeutungen, die

wir unter dem Stichwort Werkzeugnamen zusammenfassen können.

Demnach bedeutet Zzzzia a) «objecto semelhante, muitas vezes

sem separaeäo dos dedos, e que se usa na pratica de certos traba-
lhos ou actos, com o fim de proteger a mäo», ferner b) «bolsa de

malha metälica de enfiar na mäo, e com que se limpam arbustos,

cepas e outros vegetais», und schließlich c) «utensilio de crina,

para limpar bestas». Die Einteilung der entsprechenden Artikel
bei Caldas Aulete (Die. cont., I, 273) und Cändido de Figueiredo
(Gr. die, II, 263) ist zwar unter 2 nicht so weitgehend
aufgeschlüsselt, hat aber im übrigen dasselbe Schema. Eine Besonderheit

bleibt zu erwähnen: während Morais den zum Striegeln der
Pferde dienenden Spartograshandschuh des Spanischen als «utensilio

de crina» kennzeichnet - unter dem Stichwort luva de crina
(op. cit., VI, 330) wird er genauer definiert als «objecto analogo a

uma luva com a palma formada de crina entreteeida, ou de outro
material äspero, que se calca para friccionar o corpo, a fim de

activar a circulaeäo de sangue» und «outro objecto semelhante
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com se limpan bestas» (ib.) -, bezeichnet Caldas Aulete (op. cit.,

II, 275) denselben Gegenstand als luva de coiro und gibt damit
einen unmißverständlichen Hinweis auf die ursprünglichen
Zusammenhänge.

Bückblickend läßt sich feststellen, in bezug auf ihre diversen

Bedeutungen zeigen die Artikel span. lüa und port. luva die

gleiche Struktur wie aZzzzZa: aZzlZa im Katalanischen und
Lateinischen. Ein Unterschied ist allerdings darin zu erblicken, daß das

Spanische und Portugiesische nur die metonymischen Bedeutungen

kennen; die im Lateinischen und Katalanischen vorhandene

ursprüngliche Bedeutung «dünne, mit Alaun feingegerbte
Tierhaut» ist hier unbekannt bzw. schon früh verlorengegangen1. Das

Fehlen des gemeinsamen Oberbegriffs hat ein Auseinanderfallen
der metonymischen Bedeutungen zur Folge, deren Zusammengehörigkeit

bald nicht mehr erkannt wird (cf. auch die Relikte der
Wortfamilie im Spanischen). Gleichzeitig bewirkt der Ausfall des

Bezugspunktes in diesem sprachlichen Koordinatensystem eine

Erweichung der begrifflichen Inhalte mit anschließender
Umgruppierung des vorhandenen Materials nach neuen Gesichtspunkten:

Ursprünglich auf das Stoffliche bezogen («Lederhandschuh»),

rücken nun Form und Funktion in den Vordergrund, der

Gegenstand wird definiert als «peca do vestuärio que apresente
exactamente a configuracäo da mäo e lhe serve de invölucro»
(Caldas Aulete, II, 273; ähnlich Morais, VI, 330; Cändido de

Figueiredo, II, 263). Durch die sprachliche Neuorientierung ist das

Stoffliche völlig nebensächlich geworden, der letzte Satz der von
uns zitierten Definition kann nun ohne weiteres lauten: «pode ser
feita de pelica, seda, lä, retrös, etc.» Nur so erklären sich pleo-
nastisches Zuzza de coiro und die im Zusammenhang mit den
verschiedenen Werkzeugen verwendeten metonymischen Kata-
chresen2.

1 Daß alüta bereits im Altkastilischen nicht mehr lebendig ist,
geht aus der Glosse «alutario: pelleiero» (14b) im Vocabulario des
Pedro de Palencia (ed. John M. Hill, Madrid 1957, p. 8) hervor.

2 Ganz Ähnliches ist auch bei den altspanischen Belegen zu
beobachten, cf. «luas de seda» aus dem Invent. Cat. Salam., 1275
(RBAM VII, 178), «de rrobeco» Invent., 1434 (Arch. Cat. Tot.,
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Nach diesen der Klärung der semantischen Filiation dienenden

Bemerkungen kommen wir zur Lautgestalt von span. lüa, port.
Zzzzza, an deren Zusammenhang mit lat. alüta von semantischer
Seite wohl kaum Bedenken bestehen dürften. Der Vokalismus ist
bei Zugrundelegung des lateinischen Etymons ebenfalls völlig
unproblematisch: eine Schwierigkeit bereitet fürs erste nur der
Ausfall des intervokalischen -Z- bzw. das -v- des Portugiesischen.
Völliger Schwund des -Z- tritt zwar gelegentlich auch im Spanischen

auf, cf. die Verbalendung -dz's, -eis (Menendez Pidal,
Manual, § 107, 1, p. 280), span. port. trigo < lat. triticum
(REW3 8924; Nunes, Compendio, § 45, B 4, p. 137), doch sind die

genannten Fälle zu verschieden, als daß mit ihrer Hilfe eine

bodenständige Entwicklung wahrscheinlich gemacht werden könnte.
Span, pädia 'plato de arroz seco, con carne, legumbres, etc., que
se usa mucho en la region valenciana' und span. paila 'vasija
grande de metal, redonda y poco profunda', beide aus lat.

patella, sind Entlehnungen aus dem Katalanischen1. In dieser

Bichtung ist vielleicht auch im Fall von span. Zzza die Lösung zu
suchen. Bevor wir uns indessen weiter dem lautlichen Problem
zuwenden, scheint es nicht unangebracht, unter dem neugewonnenen

Gesichtspunkt einen Bückblick auf das strukturelle Bild
der Wortfamilie zu tun, wobei die Verhältnisse auf der Pyrenäen-
halbinsel im Vordergrund stehen sollen.

Sehr auffällig ist, daß clas Fehlen der ursprünglichen Bedeutung
im Sjianischen und Portugiesischen mit einer Lücke bei den

-arius- und -ARiA-Ableitungen zusammentrifft. Während das

Spanische überhaupt keine vom Grundwort her abgeleitete
Berufsbezeichnung kennt, geben sich port. luveira, luveiro
'mulher que fabrica ou vende luvas', 'vendedor ou fabricador de

luvas', luvaria 'fäbrica de luvas, estabelccimento em que se ven-

Z 41, 4, fol. 10 r°), «muelle et blanda, de cuero et non de pano»,
Aves de caca, p. 106, oder Conq. Ultram., p. 301: la loriga non le
aprovechö mäs que una lua de cuero»; weitere Beispiele bei
A. Steiger, op. eil., p. 36-38 und A. Castro, RFE 10, 113/14.

1 Cf. Meyer-Lübke, REW3 6286; Menendez Pidal, Manual,
§ 4, 6, p. 26; Garcia de Diego, DEEH 4845; anders Corominas,
DELC III, 610; Studia philologica et litteraria in honorem L. Spitzer,
Bern 1958, p. 129.
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dem luvas' (und erst recht natürlich luvista) schon auf Grund
ihrer Bedeutung (cf. dagegen kat. aluder 'qui converteix la pell en

aluda') als zu einer jüngeren Schicht gehörig zu erkennen. Die
metonymischen Bedeutungen, die im Katalanischen im Vergleich
zu aluda als Bezeichnung für das aufbereitete Rohleder nur eine

nebengeordnete Rolle spielen, haben sich hier unter den weiter
oben geschilderten Voraussetzungen zu einer gewissen Selbständigkeit

entwickelt. Diese verschiedenartige Strukturierung des

sprachlichen Materials, die sich dahingehend zusammenfassen

läßt, daß Spanien und Portugal lediglich die Bezeichnungen für
die aus dünnem Leder hergestellten Gegenstände, Katalonien und
die Provence darüber hinaus die für die aufbereiteten Häute, den

Hersteller bzw. Händler und das damit verbundene Gewerbe

kennen, dürfte ihre Erklärung in den wirtschaftsgeographischen
Gegebenheiten finden: Südfrankreich, Katalonien und die
Levante waren und sind noch heute Zentren der lederverarbei-
tenden Industrie1. Da die hier in erster Linie interessierende
Weiß- oder Alaungerberei weitgehend vom Vorhandensein alaun-
haltiger Erden abhängig ist, deren bekannteste Lagerstätten in
Süditalien (römischer und neapolitanischer Alaun2), der Gegend

1 L. Martin Echeverria, Geograjia de Espana, Madrid o.J.,
I, p. 198; F. Cortada Beus, Geograjia econömica de Calaluna,
Barcelona 1950, p. 358/59: «La manufactura de la piel es una cle las
industrias ligeras mäs arraigadas en todo el Levante espanol;
mediante ella, una parte de su densa poblaciön se asegura medios
de vida con relativa facilidad.» In Frankreich ist Millau (Dpt.
Aveyron) bedeutendstes Zentrum der Handschuhmanufaktur, cf.
B. Dorf., Cevennes Rouerge, Albigeois, Gorges du Tarn, Bas-
Languedor, Paris 1934, p. 247; im Guide Michelin, Gorges du Tarn,
heißt Millau 'la Ville des gants': «le gant d'agneau de Millau est
repute, que ce soit le gant glace ou les gants de sport tannds la-
vables et fourrds. En 1948, 25 550 douzaines de paires de gants, re-
presentant 50 % de la produetion francaise totale, ont ete fabri-
quees ä Millau.»

2 Bezeichnend die typisch süditalienische Form des Suffixes in
it. alutaro, hierzu G. Bohlfs, Hist. Gramm, it. Spr., III, § 1072,
p. 282, und P. Aebischer, L'evolution du suffixe -arius en italien
prdlitldraire d'apres les chartes medievales, in Ann. Scuola Naz. Sup.
di Pisa, Lettere, Ser. II, vol. 10 (1941), p. 16.
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von Les Baux und Marseille sowie im östlichen Küstengebiet der
Iberischen Halbinsel liegen1, ist von vornherein mit einer gewissen

bodenständigen Kontinuität der dort beheimateten Lederindustrie

zu rechnen. Für die Antike ist ein solcher Nachweis nicht
eben einfach; immerhin nennt der ältere Plinius in seiner Naturalis

historia (35, 184) die Hispania an erster Stelle unter den

Erzeugerländern für Alaun, was in unserem Zusammenhang
natürlich schon einiges besagt. Merkwürdig ist auch der Umstand,
daß, von den medizinischen Beispielen abgesehen, nahezu ein

Drittel der antiken Belege für alüta von Martial herrühren,
einem Dichter, der in ebendiesem Teil des römischen Weltreiches
beheimatet war2. Für die Folgezeit sind wir dann besser
unterrichtet. Unter den Arabern nimmt die Kunst der Lederverarbei-
tung einen unerhörten Aufschwung; Lederwaren aus Cördoba
und dem rund 500 Jahre unter der Herrschaft des gleichnamigen
Königreiches stehenden Valencia werden zu allerorts begehrten
Ausfuhrartikeln. Vom Namen Corduba abgeleitetes cordu-
bense bzw. cordubänum (sc. cörium) wird als Herkunfts- und
Qualitätsbezeichnung in den Wortschatz der benachbarten Länder

aufgenommen3. Im Altfranzösischen bezeichnet es außerdem,
ähnlich wie das bei Zzza: luva der Fall war, den aus dem betreffenden

Material gefertigten Gegenstand, hier vor allem den Schuh

aus Korduanleder4. Das aus einem Vergleich der Belegstellen

1 Die Lagerstätten in Spanien nach Encicl. univ. 21, 234, cf. die
Übersichtskarte hinter p. 40; cf. auch Cortada Beus, op. cit.,
p. 286 und 358.

2 Cf. die Nachweise ThLL I, 1799.
3 Afr. corvois, cordo(u)an FEW II, 22, 1182/83; Godefroy, II,

301, prov. corlves, cordoan Tobler, Zs. 13, 546; Levy, SuppL, I,
368, kat. cordovä, neben älterem cordo(ü)ä, cordobä Alcover-Moll,
III, 539, sp. cordobän DRAE 353; DEEH 1890; DELC I 903, port.
cordoväo. Bei den altfranzösischen Belegen ist das Wort meist
substantivisch verwendet.

1 Cf. das reichhaltige Belegmaterial Tobler-Lommatzsch,
Allfranzösisches Wörterbuch, II, 856/57. Charakteristische Stellen:
Og. Dan., 1027 «Ele ot caucie uns cordoans estrois», Jerus., 4748
«El cordoan qu'il cauce», daneben adjektivisch meist in Verbindung
mit soller, cf. Atel, 10, 286 «Le cordevan soller» oder Ngmes, 56,
«rompent les hueses del cordoan soller».
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resultierende Übergewicht der metonymischen Bedeutung hat
eine entsprechende Entwicklung bei den Ableitungen zur Folge:
In den Glossen noch mit seiner ursprünglichen Bedeutung
belegtes afr. cordoanier1 ersetzt allmählich afr. sueur < lat. süto-
rem in der Bedeutung «Schuster» und wird im Anschluß zu
nfr. cordonnier (cf. EWSF 255; Bloch-Wartburg, 151) umgestaltet.

Wenn auch die letztgenannte Bedeutungsentwicklung beim
Nomen agentis im wesentlichen auf den Norden der Galloromania
beschränkt ist2, so zeigen doch die Definitionen von port. cordoväo

'couro de cabra, curtido e preparado especialmente para calcado'

(Morais, III, 548; ähnlich Caldas Aulete, I, 670, und Cändido de

Figueiredo, I, 728) und kat. cordovä 'pell de cabra curtida; en fan
sabates' (Griera, Tresor, IV, 190; cf. Alcover-Moll, III, 359), daß

diese Verwendung die allgemein übliche ist. Man unterscheidet
also, offenbar im Zuge der unter maurischem Einfluß erzielten

Verfeinerung der Lederzubereitung, von einem bestimmten
Zeitpunkt an zwischen einem speziell zur Anfertigung von elegantem
Schuhwerk dienendem «Korduan» und dem herkömmlichen
«Alaunleder», aus dem man Handschuhe und Beutel schnitt. Das

wiederum erklärt die von uns eingangs erwähnte Tatsache, daß

lat. alüta im Altertum zwar die Sandale bezeichnete3, eine

entsprechende metonymische Bedeutung im Bomanischen jedoch
nirgendwo anzutreffen ist.

Wir kommen zum lautlichen Problem von span. lüa, port. luva
zurück. Da nach dem Gesagten eine bodenständige Entwicklung
des Wortes im Kastilischen schwer in Betracht kommt, scheint es

geboten, die Möglichkeit einer Entlehnung aus dem Katalanischen
näher ins Auge zu fassen, wobei man die Vitalität, mit der die

Wortfamilie in diesem Teil der Romania fortlebt, sicherlich nicht
gering wird veranschlagen dürfen. Das Ausstrahlen von prov./
kat. aluda in die Nachbargebiete (abearn. nfr. alude, FEW I,
79b; EWFS 30, it. alluda, DEI I, 148; Prati, Voc. 32) erhielte

1 Tobler-Lommatzsch, op. eil.; A. Chr. Thorn, ASNS 129
(1912), p. 81-133.

2 It. cordovaniere und prov. cordoneirs bleiben auf die Bedeutung
«Händler mit Korduanleder» beschränkt.

3 Beispiele oben N 8.
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damit ein Gegenstück auf der Iberischen Halbinsel, bei dem
allerdings die gleichzeitige Deglutination des Artikels die etymologischen

Zusammenhänge weitgehend verschleierte. Es bleibt zu

untersuchen, inwieweit die von uns auf Grund kulturhistorischer
und wirtschaftsgeographischer Gesichtspunkte ausgesonderte
Zone, die für eine Entlehnung von span. lüa erforderlichen sprachlichen

Voraussetzungen mitbringt, d. h. eine Gestalt aufweist,
welche für die Entlehnung in Frage kommt. Das ist im äußersten
Süden des katalanischen Sprachraumes der Fall. Die im Diccionario

catalä-valenciä-balear neben aluda verzeichneten deglutinier-
ten Formen lauten im Ostkatalanischen (ludd), im Leridanischen
(ludg), im Valenzianischen (luda) und (Zzza), die letztgenannte
erstmalig in den Costumes de Tortosa (1532) belegt1. Ein Schwund
des intervokalischen -t-, wie er hier vorzuliegen scheint, gehört zu
den hervorstechendsten Merkmalen des Valenzianischen und

Alicantinischen; cathedra bzw. cathedra wird hier zu caira,

röta > roa, catena > caena, vita > zzza, seta > sea, matüru >
maur, potere > poer. Von den Suffixen erscheinen -ätore als

-aor (pehcaor, llauraor), -äta kontrahiert als -d, -ita und -üta
als -za bzw. -zza2. Angesichts der Tatsache, daß die ältesten
Belege von Zz'za im Spanischen aus der zweiten Hälfte des 11.

Jahrhunderts stammen, wäre damit auch das Schwinden der stimmlosen

intervokalischen Konsonanz im Raum von Valencia in diese

Zeit hinaufzurücken3. Das ist ungewöhnlich, insofern die valen-

1 Sayas d'Arrac saya de tuet, saya de Biam, Cosi. de Tort.,
IX, 15, 8, nach Alcover-Moll.

2 Cf. V. Garcia de Diego, Alan, dial., p. 278; F. de B. Moll,
Gram. hist. cat., p. 111/12; A. Griera, Dial. cat., § 117, p. 77/78;
A. Badia Margarit, Gram. hist. cat., § 69, p. 178; M. Sanchis
Guarner, Gram, valenc, § 68, p. 82.

3 Cf. die urkundlichen Belege von 1051 und 1091 bei V.B.B.
Oelschläger, Medieval Span. Word-List, s. v. luva. In diesem
Zusammenhang spielt eine gewisse Bolle, daß die Meyer-Lübke-
sche These von der Erhaltung der stimmlosen intervokalischen
Konsonanz im Mozarabischen (RFE 11, 1924, 1 ss.; danach für das

Valenzianische M. Sanchis Guarner, Introd. a la hist. ling. de Val.,
Valencia 1949, p. 127-129), die schon Menendez Pidal (Origines,
§ 46, 4, p. 260-263) bezweifelt hatte, nach den neueren Forschungsergebnissen

von A. Steiger (Contribuciones a Ia fonetica del hispano-
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zianisch-alicantinischen Sonderformen im allgemeinen als jüngeren

Datums angesehen werden; doch müßte immerhin die
Möglichkeit einer solchen Entwicklung im Auge behalten werden1.

ärabe, RFE, Anejo 17, p. 154-157), nicht mehr aufrechtzuhalten
ist. Eine Erhaltung der intervokalischen Tenues kann lediglich für
clas Teilgebiet des Mozarabischen vorausgesetzt werden, in dem der
Lautstand der angrenzenden Mundarten solches nahelegt, in erster
Linie also die dem Hocharagonesischen und den Pyrenäenmund-
arten benachbarten Gebiete; cf. R. Menendez Pidal, Origenes,
§ 46, 3, p. 258/59; A. Kuhn, Der hocharagon. Dial., RLiR 10 (1935),
p. 72-76; W. D. Elcock, De quelques affmilds phonet. entre
l'aragonais el lc bearnais, I, Paris 1938; V. Garcia de Diego, Manual
de dial., p. 226-230. Für das Yalenzianische dagegen dürfte mit
einer so ausgesprochen konservativen Lautung, wie sie die Erhaltung

der stimmlosen Konsonanz darstellt, wohl kaum zu rechnen
sein; ganz im Gegenteil wird man hier nach allem, was uns auf dem
Gebiet der Mundartenforschung über progressive bzw. beharrende
Tendenzen bekannt ist, wohl eher eine besonders fortschrittliche
Lautung wie die zum Schwund neigende Artikulation der Dentale
erwarten dürfen.

1 Wie aus gelegentlichen Spuren im Westkatalanischcn, speziell
im Leridanischen und im Baum von Tortosa, hervorzugehen
scheint, bestand auch hier eine Tendenz zum Schwund der
intervokalischen Tenues, wie sie sich heute im wesentlichen auf das
Yalenzianische und die Balearen beschränkt; cf. kat. casua
'multitud de casaments o de gent acaserada', corrua 'multitud de

persones, d'animals o de coses que avancen una darrera a l'altra',
vielleicht auch kat. crelua (zu lat. crepitare, REW3 2316; Spitzer,
A'aZ. Elgm., AI), die sich in Form und Bedeutung als -ÜTA-Ablei-
tungen zu erkennen geben, ferner kat. perdua gegenüber span.
perdida (Moll, Gram. hist. cat., § 413, p. 287/88). In eine
grundsätzliche Untersuchung der hier aufgeworfenen Frage wären
schließlich auch die Fälle des Schwundes von vortonigem -Z- ein-
zubeziehen; kat. pädia, mall, pella < lat. patella, kat. graelles,
men. grelles < lat. cratellas, kat. greala < lat. cratäle, akat.
quaern, quoern, val. quem < quaternum u.a.m. (F. de B. Moll,
Gräm. hist. cat., § 110, p. 111/12; A. Badia Margarit, Gräm. hist.
cat., § 69, p. 178; anders J. Corominas in Studia philologica et

lilleraria in honorem L. Spitzer, p. 129). In der Toponomastik ist
hier auf Alaella < matella zu matta, REW3 5424, neben
einfachem La Mala bei Vistabella und möglicherweise auf Veo aus
vetus hinzuweisen.
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Ein zurückhaltendes Urteil in dieser Frage erscheint um so

angebrachter, als zur lautlichen Erklärung von kat. lüa eine weitere
Möglichkeit zur Verfügung steht, für die es auch seit der frühesten
Zeit an Belegen nicht mangelt. Einer der charakteristischsten
Züge des Katalanischen ist der schon in den ältesten Urkunden
nachweisbare Schwund der aus der palatalen Gruppe -Zz-, -ci-
herrührenden Reibelaute. Ähnlich wie im Fall von lat. patella >
kat. paella, cratellas > graelles ist die Erscheinung häufig mit
vortoniger Stellung verbunden (lat. ratiöne > kat. raö, labo-
rätiöne > llauraö, puteälis > poal), doch zeigen die zahlreichen

von Perfektpartizipien abgeleiteten -iiÄRE-Verben vom Typus
acutiäre (> kat. aguar) auch in den stammbetonten Formen die
Schwundstufe. Das Suffix -itia hat in den älteren Texten durchweg

die Form -ed1. Kat. Zz'za ließe sich demnach als ein lat. alütea
(sc. pellis) interpretieren, das auf elliptischem Wege substantiviert

und neben das Grundwort getreten wäre.
Wir fassen zusammen. Ein Blick auf die bisherige Geschichte

der Etymologie von span. Zzza, port. luva zeigte ein andauerndes

Ringen mit einer Reihe von Schwierigkeiten, insbesondere
lautlicher, aber auch semantischer Art, die selbst in wiederholten
Anläufen nicht aus dem Weg geräumt werden konnten, ein Um-

1 Auch bei Voraussetzung dieser Entwicklung deuten die
Begleitumstände auf den Raum von Valencia und Alicante, wo die
Erscheinung vorwiegend zu Hause zu sein scheint, vgl. val. -da

gegenüber ostkat. (gzd), westkat. (gza), mall, (aza) (F. de B. Moll,
Gräm. hist. cat., § 414, p. 288); daß eine gewisse Beziehung zur
Entwicklung des intervokalischen -d- besteht, lassen die d-Schreibun-
gen der ältesten Urkunden - A.D. 1107 fortedas, 1131 fortedes -
vermuten. Die genannte Lautentwicklung des -ti stellt einen von
zwei möglichen Wegen dar, die mit dem Eintreten bzw. der
Vermeidung der Konsonantenverdoppelung bei dieser Kombination
im Vulgärlateinischen zusammenhängen. Der Sonorisierungsvor-
gang im Westromanischen mit seinem Ergebnis, stimmhafte,
palatalisierte Affrikata als Ausgangspunkt für den späteren Schwund,
wird in einer Beihe von Fällen durchkreuzt durch die erwähnte
Tendenz zur Konsonantenverdoppelung, was eine Doppelläufigkeit
der Lautentwicklung zur Folge hatte; cf. hierzu auch lat. -ätione
> akat. -assö neben -aö, -ö (Moll, op. cit., § 378, p. 276; H. Lausberg,

Rom. Sprachw., II, § 454, p. 55/56).
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stand, der auch bei Spezialisten auf dem Gebiet der Superstrate
eine gewisse Zurückhaltung gegenüber der traditionellen
Herleitung aus dem Germanischen zur Folge hatte. Beim Ausgehen

von lat. alüta dagegen lösen sich die Schwierigkeiten semantischer

Art ohne weiteres: span. Zzza, port. Zzzzza verlieren ihre
isolierte Stellung und reihen sich ein als Glieder einer umfangreichen
Wortfamilie, die, im Westromanischen mit einer Reihe von
Ableitungen vertreten, ihr Schwergewicht im katalanischen Sprachgebiet

hat. Wie stark der Rückhalt in der semantischen

Verflechtung ist, zeigt in der Mancha vorhandenes lüa «zurrön de piel
de cabra, carnero, etc. para transportar el azafrän», das bei
derselben Lautgestalt wie span. lüa 'Handschuh' eine Herleitung aus

got. loja schon auf Grund seiner Bedeutung ausschließt. Auf die

Schwierigkeit, die sich im Konsonantismus der herkömmlichen

Etymologie ergibt - zi < / müßte im Spanischen erhalten sein -,
wurde schon eingangs verwiesen; nachzutragen wäre in diesem

Zusammenhang, daß die altspanischen Belege ohne erkennbaren
Unterschied teils Zzza und teils die aus dem Portugiesischen her

geläufige Form, aspan. luva verwenden. Letztere erklärt sich aus
der dem Altspanischen und Portugiesischen eigenen Tendenz zur
Hiatustilgung, die speziell in sekundären, durch Ausfall von inter-
vokalischem -d- entstandenen Vokalhäufungen ihren Platz hat;
cf. aspan. juvizio gegenüber nspan. juicio, aspan. juvez und nspan.
juez, aspan. axuvar und nspan. ajuar u.a.m.1. Für eine Lokalisierung

der Erscheinung im Westiberischen sprechen die Lesarten
des Libro de Alexandre (ed. B. S.Willis, 91c und 1773d), wo
beide Male das aragonesische Manuskript lua, das leonesische

hingegen die Form Zzzzza aufweist.
Was die Entwicklung von lat. alüta zu Zzza mit Schwund des

intervokalischen -Z- angeht, wurde die Möglichkeit erörtert, für
1 Cf. B. Menendez Pidal, Manual, § 69,1, p. 189. Ob die

portugiesische Form aus dem Altspanischen übernommen ist oder auf
selbständiger Hiatustilgung beruht, ist mit dem vorhandenen
Material schwer zu entscheiden. Für die letztere Möglichkeit cf.
port. gal. ouvir < lat. audIre, port. gal. louvar < lat. laudarf.,
port. gal. chouvir < vlat. *claudIre für klat. claudere, port.
gouvir < vlat. *gaud!re für klat. gaudere u.a.m., hierzu J.
Herculano de Carvalho, Boletim de Fit., IA, 218-232.
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das Spanische/Portugiesische eine Entlehnung aus dem Katalanischen

oder Valenzianischen anzunehmen. Sie findet in dem
beschränkten semantischen Anwendungsbereich im Zentrum und
im Westen gegenüber der reichen Auffächerung der Wortfamilie
im Osten eine gewisse Stütze. Auch die erwähnte Bedeutung der
Lederindustrie an der Levanteküste könnte in diese Richtung
weisen. Im Zusammenhang damit wäre schließlich anzuführen,
daß die frühen spanischen/portugiesischen Belege den Charakter
der Sache als überregionales Handelsobjekt sichtbar werden
lassen: Es dürfte wohl kaum ein Zufall sein, wenn die überwiegende

Mehrzahl der älteren Belege aus zollbehördlichen
Warenverzeichnissen wie den Aranceles Santanderinos oder den

portugiesischen Einfuhrtarifen von 1253 stammen1. Man wird daher
selbst dann, wenn die hier angedeuteten Möglichkeiten nicht
stichhaltig erscheinen sollten, eher in einer anderen lautlichen
Begründung ihres Zusammenhangs mit lat. alüta als in der bisher

üblichen, in mehr als einer Richtung problematischen Herleitung
aus dem Germanischen die Lösung erwarten dürfen.

Kurt Reichenberger

1 Cf. hierzu die von A. Castro veröffentlichten Aranceles de

aduana del siglo XIII (RFE 10, 1923, p. 113/14) oder auch PMH I,
194: «Et luua de meiiori corzo uel de meliori gamo, de azor, ualeat
viginti denarios. Et melior luua de azor uel de gauiaus, de carnario
scodado ual. 10 den.»
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